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Tunis im Allsstand.
der Entschlossenheit des Angriffs liegt der Sieg,

hh . Flugreisen der Türkei in das Ringen der Völker
teimr 12 Erfolge , welche diese Macht gleich zu Anfang ein-
l» st konnte, haben Folgen gehabt, die man sich selbst
ĥ ^ °ustantinopel nicht träumen lieh. Auf die mo-
!«̂ danische Welt Persiens , Afghanistans, Arabiens

man rechnen, denn diese ist durch viele
»»hMungen mit der Türkei verbunden. Indien
W s-urkesian werden folgen, wenn die Entwicklung weiter

Das von England abgesperrte Ägypten war
.Mwieriger zu bearbeiten, aber auch da sehen die

^r ? renen jetzt schon klarer. Daß aber das ferne
®Ueh+ ^ schnell verständigt werden und in Reih und
^treten konnte, das übertrifft gewiß die kühnsten
^Mlungen . Man mutz dabei berücksichtigen, welche

nungen zu überbrücken waren, und wie alle Ver-
»„t-l Hungsmittel der neuen Zeit, Post und Telegraph

feindlicher Kontrolle stehen.
e§  aber erst einmal so weit, daß aus Marokko

iw " me Hilfstruppen mehr nach Frankreich gezogenS  konnten, eher sogar französische Soldaten aus der
nach Marokko benötigt wurden, so konnte das

ẑ llteifen nach Algier und Tunis nur eine Frage der
Der hinkende Bote ist nicht ausgeblieben, so

ijjx ihn die Franzosen loslietzen. Daß es in Algerien
^neankreich wieder einmal böse aussieht, ersieht man
'eitu„*n blassen Meldungen, die von dort kommen, schon
Ükm'Ner Woche. Es fehlt nur noch ein forscher
iî ^ Mann vom Schlage Abdelkaders, und so
V ns?"et sich da bald, um die Führung zu übernehmen.
\ "°er erfahren wir dasselbe aus Tunis . Der Gouoer-

Tunis fand dieser Tage auf seinem Tische eine
V 'S*e Proklamation , die wunderbare Dinge enthielt:
«s . li Pflicht jedes Muselmanns , dem Befehle des
|?inf5n M gehorchen und an dem Kampfe gegen die

• "es Islam teilzunehmen . . ." usw. Das Pein-
dem Schriftsiück war die kurz und bündig abge-

Erklärung : „Alle französischen Siegesnachrichten
flogen !«
j?ec Gouverneur von Tunis hat bislang nicht erfahren,

*i|( jtn dieses schöne Blatt Papier auf den Tisch gelegt
aber wurde ihm mitgeteilt, daß ganz Tunis mit

Zetteln überschwemmt ist. Eine Schätzung, für die
VsM .Belege fehlen, spricht von 50 000 Exemplaren,
'Rb! 7- ^nd es noch mehr. Wie der Aufruf gewirkt hat,
hL, uch aus der Mitteilung , daß die in Tunis lans-
fiiĝ Nen Berbersoldaten sich weigerten, die Schiffe zu beb>e sie auf die französischen Schlachtfelder bringen

Sie würden sich der ewigen Verdammnis wert
M sagten sie, wenn sie den Bundesgenossen des

J 1 bekämpfen hülfen.
Eo , Algier, Tunis auf der einen, Ägypten,

sJ " auf der andern Seite — wird da das mohamme-
>e Tripolis ruhig bleiben können? Der Sultan hat

chaussi aus Tripolis zurückgerufen, aber es hat in
Mtzchi Elmanischen Welt keinen beruhigenden Eindruck
» ■* ’ daß gerade Italien es war , das gegen die
H M Besetzung von Suez Bedenken erhob. Wir wissen,
W » Sultan auch an diesem Punkt beruhigende Ver-

Ksen abgab.
Bp:c?05 bat es Italien in der Hand, das so lange und

-̂ sehnte Land , zu behüten. Nur ein kühner Ent-

Kammer und Schwert.
* Roman von Guido Kreutzer.

Absetzung . (Nachdruck verboten .)
^kz°̂ r ĵunge schlanke Mensch da drüben aber sagte nach
sRs ‘ schweigen und mit dem insichgekehrten Lächeln

Muz alten Mannes , der über goldene Torheiten
Ulî Mtrgend sinniert : „Die Leute, mit denen ich da
>e>Nnf̂ "sitze, sind ausnahmslos Revolutionäre oder

"men ; wenigstens theoretisch und ihren Leitsätzen
ffchx" urteilen. Und ich höre mir das so an und ver-
°lf zn̂ ^ uche mir vorzustellen, daß auch dein Bressens-
ü Ei» , eser Tafelrunde gehörte."
^ beŝ .seffes klingendes Lachen huschte durch das Zimmer,

"atigte kopfnickend:
recht. Irene — dazu gehört eine bizarre

b, sind selbst mit der bekommt man's nicht fertig,
jk.■—p,® t, ett zwei Welten : aber ich gebe dir unumwunden
fti* Um die bessere; sie ist sauberer, appetitlicher,
v i'Ute ?och spezieller zu werden und eine ganz be-
Ate nMegorie herauszugreifen , die gerade von dieser

i hämischer Kritik ausgesetzt ist und womit du
iM ^ "eengang vielleicht näher konnnst: — Militär!
fiNet re- gegen den preußischen Offizier eine Fülle

si.MMwände geltend machen . . . soviel aber muß
sugestehen: er ist ein Gentleman mit guten

V äl%Qe der weiß, was er will ! Und wieviel das
j? «n zu bedeuten hat, merkt man erst, wenn man —
' »ŷ eritehst schon; ich meine: wenn man gezwungen

fc, anderweitige Beziehungen zu kultivieren !"
'«Ain? oy  bist du denn nicht auch Offizier geworden.

1(tt, war doch gewiß die Möglichkeit dazu ge-
z. kaum jemandem!"
k? NjKi? mieg in jähem Schreck. Das hatte sie ja

jhx tagen wollen — um Christi willen nicht! Es
-Mr unbedacht entglitten in der heißen auf-

ae oreude über seine seltsam fremde, seltsam ge-

zu spät. Der Student lehnte nicht mehr
A , ^ btisch. £r  ^ on jj mitten im Zimmer — die Augen

6 Oberkörper etwas vornüber gebeugt . . .
' « vruna.

pylutz m oazu lmsianüe, unv das wird manchen Leuten in
Rom, die sich in die Sackgasse verrannt haben,
nicht so schnell eiuleuchten. Hätte Italien jetzt
einen Crispi . so wäre der Fall entschieden.
Nicht nur die Erhaltung von Tripolis steht
in Frage , sondern auch die Gewinnung von Tunis , das
bekanntlich die Franzosen durch den großen Betrug von
1881 den Italienern vor der Nase Wegnahmen. Seit damals
datiert ja die Dreibundpolitik Italiens . Italien muß
einsehen, daß die gleisnerischen Versprechungen Englands
ihm nicht gefrommt haben, ihm ebenso wenig wie den
anderen.

Schon die alten Römer hatten das Sprichwort:
Semper aliquid novi ex Atrica! Zu deutsch: Afrika war , ist
und bleibt der Weltieil der -Überraschungen für die
römische Weit.

Zweite Kriegssitzung des Reichstags.
CB. Berlin,  2 . Dezember.

Wäre heute ein Vertreter des Reuter -Bureaus vor
dem Reichstagsgebäude anwesend gewesen, er würde nach
London depeschiert haben, daß in Berlin Revolution
herrsche. So stürmisch ging es vor dem Portal 5 zu, von
wo aus man an das Billettschalter gelangt. Hunderte,
Tausende harrten an der Pforte ; Hunderte, Tausende
mußten betrübt heimkehren. Denn die Einlaßkarten zu
allen Tribünen waren längst restlos vergeben.

Auch die Tribünen und Hoflogen waren schon lange
vor Beginn der Sitzung gefüllt, überfüllt : auch die Ab¬
geordneten waren schon vor 4 Uhr fast vollzählig er¬
schienen. Den Platz des gefallenen sozialdemokratischen
Abgeordneten Dr . Frank -Mannheim ziert ein
Lorbeerkranz — eine Aufmerksamkeit, die der
Reichstag dem Verstorbenen erwies . Die feldgraue
Uniform ist auf allen Seiten des Hauses vertreten , von
der äußersten Rechten bis zur äußersten Linken. Auch am
Bundesratstisch sieht man die Feldgrauen vertreten : der
Reichskanzler  und einer seiner Mitarbeiter sind in der
Kriegsuniform erschienen.

Um 4V4 Uhr eröffnet Präsident Dr . Kaempf  die
Sitzung und gibt einen Rückblick über die Ereignisse
zwischen der ersten Kriegssitzung am 4. August und der
zweiten am heutigen Tage. Er spricht den Dank ans der
Volksvertretung dem Heere und der Marine , den Höchsten
und den Kleinsten unter denen, die da draußen für das
Recht, die Ehre des deutschen Volkes kämpfen. Das Haus
unterstreicht jedes Wort des Dankes und der Anerkennung
durch lauten stürmischen Beifall.

Zur Beratung steht der Nachtragsetat , durch den ein
weiterer Kriegskredit von fünf Milliarden gefordert wird.
Zu diesem Kredit nimmt als Erster das Wort

M R.eickskan2lerv. Betbtnann ßoüweg:
S . M. der Kaiser — so fängt der Kanzler an — der

draußen bei der Armee ist, hat mich beauftragt , der
deutschen Volksvertretung , mit der er sich in Sturm und
Gefahr in gemeinsamer Sorge für das Wohl des Vater¬
landes bis zum Tode eins weiß, seine besten Wünsche
und herzlichsten Grüße zu überbringen (Lebhafter
Beifall) und zugleich in seinem Namen von dieser
Stelle aus der ganzen Nation Dank zu sagen für
die beispiellose Aufopferung und Hingabe, für die
gewaltige Arbeit, die draußen und dabeim von allen

Schichten des Volkes ohne Unterschied geleistet worden ist
und weiter geleistet wird . (Stürmischer Beifall .) Auch
unsere Gedanken gelten zuerst dem Kaiser, der Armee,
der Marine ; unseren Soldaten , die draußen auf dem
Felde und auf hoher See für die Ehre und die Größe
des Reiches kämpfen. (Großer Beifall .) Voller Stolz
und mit felsenfestem Vertrauen blicken wir auf sie, blicken
wir zugleich auf unsere österreichisch-ungarischen Waffen¬
brüder , die treu mit uns vereint in glänzend bewährter
Tapferkeit den großen Kampf kämpfen. (Stürmischer,
anhaltender Beifall .) Noch jüngst hat sich uns in
dem uns aufgedrungencn Kampfe ein Bundesgenosse
zugesellt, der da weiß, daß mit der Vernichtung
des Deutschen Reiches es auch mit seiner eigenen staat¬
lichen Selbständigkeit zu Ende wäre . (Lebhafte Zu¬
stimmung.) Wenn unsere Gegner auch noch so geival-
tige Koalitionen gegen uns aufgeboten haben, so werden
sie hoffentlich erfahren müssen, daß der Arm unseres
mutigen Verbündeten bis an die schwachen Stellen
ihrer Weltmachtstellung heranreicht. (Großer Beifall .)
t Und nun richtet auch der Kanzler den Blick auf die
Kriegsereigniffe der letzten vier Monate : Trotz der un¬
geheuren Übermacht unserer Feinde hat die unvergleichliche
Tapferkeit unserer Truppen den Krieg in Feindesland ge¬
tragen . Dort stehen wir stark und fest da und dürfen mit aller
Zuversicht der Zukunft entgegensehen. (Stürmischer Bei¬
fall.) Aber die Widerstandskraft des Feindes ist noch
nicht gebrochen. Wir stehen nicht am Ende der Aufgabe.
Die Nation wird mit demselben Heroismus , mit dem sie
es bisher getan hat, sich ihrer Aufgabe gewachsen zeigen,
denn wir müssen und werden den Kampf bis zum guten
Ende führen.

Im weiteren Verlauf seiner Rede wies der Reichs¬
kanzler nachdrücklich auf die

Schuld Englands
an dem gegenwärtigen Weltkriege hin. unter Zugrunde¬
legung der im Laufe der letzten Monate veröffentlichten
Dokumente, und betonte, daß wir nach dem Friedens¬
schluß Rechenschaft fordern würden für die kulturwidrige
Behandlung der Deutschen im Auslande . Unsere Feinde
werden - jetzt eingesehen haben, daß Deutschland sich nicht
vernichten läßt.

Einstimmige Annahme der Regierungsvorlage.
Aus dem Hause sprach nur noch als Vertreter der

Sozialdemokratie der Abg. Haase -Königsberg, worauf die
Regierungsvorlage auf Bewilligung eines weiteren Kriegs¬
kredits von fünf Milliarden Mark einstimmig ange¬
nommen wurde. Nach einem Schlußwort des Präsidenten
vertagt sich das Haus auf den 2. März.

Der Krieg.
Mit herzlicher Freude hat das deutsche Volk ver¬

nommen, daß es der meisterlichen Heerführung im Osten
nicht nur gelungen ist, alle russischen Umfaffungspläne zu¬
schanden zu machen, sondern auch trotz der ungeheueren
Übermacht des Feindes die groß angelegte Angriffsbewe¬
gung mit aller Kraft weiter durchzuführen.

Oie Î age am z.  Dezember.
1515 oit unserem  EB . - Mit arb eiter .)

Jetzt wissen wir genau, worauf sich die Vorschuß¬
lorbeeren. die die englische Presse so überreichlich den

Er fragte heiser: „Was sagst du . . . Irene ?"
Sie antwortete nicht; sie sah zur Seite.
Er aber wiederholte atemlos : „Was sagst du —

Offizier hätte ich werden sollen?! . . . Ja — glaubst du
denn nicht mehr an mich? . . . zweifelst du, daß ich mir
mit der Feder einen großen Namen schaffe? — du, Irene,
die mich immer und immer ermutigt hat ? Schon auf der
Schule — in Darkehmen und hier : — und dann später,
als Onkel Theophil mich durchaus zum Kaufmann machen
wollte . . ."

Die schöne Irene von Stareyn hatte unvermittelt den
Kopf herumgeworfen : in dem blutleeren Gesicht brannten
die Augen finster und flackernd. „Onkel Theophil war vor
einigen Wochen hier und traf dich nicht an. Dabei nabm
er ein Gedicht von dir mit, das auf deinem Schreibtisch
lag. Er hat es mir oorgelesen."

„Was war denn das für ein Gedicht?"
Sie sah ihn verzweifelt an. Sie hatte die Hände um

die Seitenlehnen des Sessels gekrampft und sagte ab¬
gerissen; „Ich weiß doch nicht, Erwin ! Ich habe es nicht
verstanden — ich nicht und Onkel auch nicht! Es . . . es
war ja kein Sinn darin ! Nur lächerlich war es — oh.
so lächerlich! Aber ich hätte weinen mögen, daß du —
daß du deine Zeit für so etwas verwendest! Du bist doch
schon dreiundzwanzig Jahre , Erwin — und hast noch
nichts erreicht! — versucht überall . . . aber nie drucken
die Zeitungen etwas von dir oder erwähnen deinen
Namen . . . Es ist so, als hättest du noch nie eine Zeile
geschrieben!"

Jetzt verlor auch er die Farbe . „So schnell, wie du
denkst, geht das nicht, Irene !"

Sie schüttelte den Kopf. „Vielleicht . . . das ist
wohl doch schwerer, als du — als wir glaubten. „Und
sieh, Erwin , ich lese doch so viel — nie aber ist es von
der Art . wie du schreibst! Immer ganz anders . . .

Er hörte nicht die Mutlosigkeit, die sich durch die
unsicher tastenden Worte der Schwester drängte . Er machte
eine hochmütige Kopfbewegung nach dem Schreibtisch.
„Da liegt mein Drama ; es ist noch nicht bis zur Hälfte
gediehen: aber schon dieser Teil wird dich davon über¬
zeugen, daß ich mehr kann, als — lächerliche Gedichte
schreiben!"

Sie sah mit stumpfen Augen auf das Manuskript.
Eine Antwort fand sie nickt.

Da trat er wieder zum Schreibtisch zurück, kreuzte
feindselig die Arme über der Brust und sagte zwischen den
Zähnen : „Wann war das mit Onkel?"

„Was meinst du?"
„Als er dir das Gedicht vorlas !"
„Schon vor drei Wochen, Erwin . Ich versprach ihm,

gleich nächster Tage mit dir zu sprechen. Aber ich wußte
nicht . . . es ist so verantwortungsvoll . . . da habe ich
gestern Georg um seinen Rat gefragt."

„Und?"
„Er läßt dich grüßen und dir sagen — du seiest zu

schade, solche problematische Existenz zu führen. Ich wollte
dir das nicht bestellen, aber er hat es ausdrücklich gefordert.
Und wenn du irgendwie Rat brauchtest, stünde er dir
jederzeit zur Verfügung ."

„Danke!" sagte ihr Bruder kalt. „Ich brauche keinen
Rat ; ich finde meinen Weg allein."

„Er hält soviel von dir und meint es gut !"
„Möglich; aber er soll sich mir nicht aufdrängen und

sich nicht in Dinge mischen, die seinem Verständnis fern
liegen."

Die Schwester sah zu ihm hinüber ; sab in seinem
Gesicht wieder die erhabene Überlegenheit — die Maske,
hinter der fick ein Nichts verbarg ; und verglich das alles
mit der knappen präzisen, in sich gefestigten Art des
Oberleutnants von Breffensdorf und versetzte in jähem
Zorn : „Ick hoffe, auch für dich wird mal eine Zeit
kommen, wo diese Dinge deinem Verständnis fernliegen!"

„Ab so . . sagte Erwin von Stareyn nach langem
Schwelgen . . . „du klappst das Visier hoch? ! Recht so,
Irene — nun weiß ich wenigstens, woran ich bin. Das
ist absolute Klarheit . Diese Unterredung war wertvoll !"

„Erwin !" . . . sie war aufgesprungen und auf ihn
zugetreten. Um Armeslänge standen sich die Geschwister
gegenüber.
. Der Student lächelte kalt. „Bemühe dich nicht weiter,

lrê Schwester! Wer nicht für mich ist, der ist wider
mich! Und sei im übrigen unbesorgt — ich setze mich
schon durch! Aber selbst wenn ich scheiterte — dich werde
ich mit der Verantwortung dafür nicht belasten!"

Sie war viel zu leidenschaftlich empört, um noch
langer auf die Pose zu achten, den falschen Ton heraus-
rubören.

(Fortsetzung folgt .)



russischen Strategen in Polen austeilte , stützten. Es war
viel und es war zugleich wenig , was den Behauptungen,
die deutschen Streitkräfte seien nach der Schlacht von
Lodz von den Russen umklammert und vernichtet worden,
tatsächlich zugrunde lag . Die herangeführten russischen
Massen , die zu diesem Zweck angesetzt wurden , waren ge¬
waltig , ihr Erfolg aber gering und schließlich in völligen
Mißerfolg verkehrt . Die deutsche Heeresleitung verbreitet,
anknüpfend an den russischen Generalstabsbericht vom
29 . November , nunmehr völlige Klarheit über diese schon
mehrere Tage zurückliegende Episode in den für die Deutschen
so erfolgreichen Kämpfen bet Lodz , indem sie folgendes fest-
stellt : Die Teile der deutschen Kräfte , welche in der Geg « ,d
östlich Lodz gegen rechte Flanke und Rücken der Russen
im Kampfe waren , wurden ihrerseits wieder durch starke,
von Osten und Süden her vorgehende russische Kräfte im
Rücken ernstlich bedroht . Die deutschen Truppen machten
angesichts des vor ihrer Front stehenden Feindes kehrt
und schlugen sich in dreitägigen , erbitterten Kämpfen durch
den von den Russen bereits gebildeten Ring . Hierbei
brachten sie noch 12 000 gefangene Russen und 25 eroberte
Geschütze mit , ohne selbst auch nur ein Geschütz einzu¬
büßen . Auch fast alle eigenen Verwundeten wurden mit-
zurückgeführt . Die Verluste waren nach Lage der Sache
natürlich nicht leicht, aber durchaus keine „ungeheuren ".
Gewiß eine der schönsten Waffentaten des Feldzuges.

Das Resultat der großen russischen Aktion war also
auf die Verlustseite zu buchen. Nachdem das deutsche
Zentrum zwischen Lodz und Lowicz vorgeworfen worden
war , machten die Russen mit sehr starken Kräften einen
Angriff auf denjenigen Punkt der deutschen Front , der am
schwächsten war , nämlich auf den nunmehrigen linken
Flügel . Gleichzeitig sielen sie mit erheblichen Verstärkungen
vom Süden her den deutschen rechten Flügel westlich von
Lodz an . Dieser Doppelangriss zwang die Deutschen , die bisher
Angreifer gewesen waren , zu zeitweiliger Devensive , da
das vorgeschobene deutsche Zentrum Gefahr lief , um¬
zingelt zu werden . Wie glänzend die Lösung seiner
schwierigen Aufgabe durch Hindenburg durchgeführt
wurde , zeigt uns der obenstehende deutsche Generalstabs¬
bericht . Die russische Absicht, einen Teil der deutschen
Armee zu umklammern , wurde trotz der russischen Über¬
macht völlig vereitelt , und nunmehr werden die Russen
selbst durch eine Umfassungsbewegung der zwischen Lodz
und Kalisch stehenden Deutschen bedroht . Daß Hindenburg
sofort wieder , nachdem er den von den Russen bereits ge¬
bildeten Ring durchbrochen , 12 000 Russen gefangen und
25 Geschütze erbeutet hatte , seinerseits zum Angriff über¬
gehen konnte , läßt mit Sicherheit darauf schließen, daß er
genügende Verstärkungen an den Punkten gesammelt hat , wo
er den Rüsten den Gnadenhieb versetzen will . „Mürbe
sind sie schon", sagte er vor einiger Zeit . Auch die Ver¬
stärkungen , die die Russen herangeführt haben , werden
schnell zermürbt sein. Es sind schon wieder gewaltige
Lücken in die russischen Reihen gerissen worden —
Hindenburg zählt vom 11. November bis 1. Dezember
über 80 000 unverwundete russische Gefangene bei
Wloclawec , Kutno , Lodz und Lowicz . wozu sicherlich die
doppelte Zahl an Toten und Verwundeten kommt . Die
Zeit , wo die Russen völlig geschlagen werden , dürfte nicht
mehr fern sein, da nach dem neuesten Bericht der Obersten
Heeresleitung die Kämpfe in Nordpolen ihren normalen
Fortgang nehmen , d. h. nach Maßgabe des deutschen
Kriegsplanes verlaufen.

Fortdauer der Sntrcbeidungefcblacbt in polen.
Gr . Hauptquartier , 2. 12. vorm.

Im Westen wurden kleinere Borstöße des FeiudcS
abgewiescu . Im Argonner Walde wurde vom wiirttcm-
bergischen Infanterie -Regiment Nr. 120 , dem Regiment
Seiner Majestät dcö Kaisers , ein starker Stützpunkt ge¬
nommen; dabei wurden zwei Offiziere und annähernd
300 Mann zu Gefangene » gemacht.

Aus Ostpreußen nichts Neues . — In Nordpolen
nehmen die Kämpfe ihren normalen Fortgang . — In
Südpolen wurde» die feindlichen Angriffe zurückge-
schlagcn.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

Westlicher Kriegsschauplatz.
WTB . Paris , 2. Dez . (Nichtamtlich .) „ Petit

Parisien " teilt auf Grund der Angaben eines Be¬
wohners mit , daß die Beschießung von Upern
seit dem 3. November ununterbrochen fortdauert . Täg¬
lich richten die deutschen Flieger über der Stadt mit
Bomben einen größeren Schaden an , als selbst schwere
Artillerie . Die Wasserversorgung ist gestört . Die Stadt
wird bald von den letzten Einwohnern verlassen sein.

Der Typhus in der belgischen Armee . '
London , 2. Dezemoer.

Die „Times " veröffentlichen den Brief eines Majors
des englischen Sanitätswesens aus Calais , in dem es
heißt , daß Calais von einer Typhusepidemie bedroht sei.
Die belgische Armee sei von Typhus durchseucht . Wenn
man die Krankheit sich ausbreiten lasse, werde von der
belgischen Armee bald nichts mehr übrig sein. Es sei un¬
bedingt notwendig , die Svitaleinrichtungen schnellstens zu
vervollkommnen.

Sestlicher Kriegsschauplatz.
Oie russischen Verluste-

Im Ausland dämmert allmählich die Erkenntnis auf,
daß alle englischen und französischen Berichte von russischen
Siegen in Polen erlogen sind. Man wagt es nicht mehr,
die den Generalen Rußki und Radko Dimitriew ange¬
dichteten Heldentaten für bare Münze auszugeben . Aber
man versucht wenigstens , die deutschen Erfolge zu ver¬
kleinern . Unsere oberste Heeresleitung sieht sich zu
folgender Richtigstellung veranlaßt:

Die in der ausländischen Presse verbreitete Nach¬
richt, daß in der von uns gemeldeten Zahl von 40 000
russischen Gefangenen die bei Kntno gemachten 28 000
mit enthalten seien, ist unrichtig. Die Ostarmee hat
in den Kämpfen bei Wloclawec , Kutno, Lodz und Lowicz
vom 11 . November bis 1. Dezember über 80 000 un-
verwundete Russen gefangengenommen.

Nach amtlicher Mitteilung des „Rußki Invalid " be¬
tragen die russischen Offiziersverluste bis 20. November
9/02 tote , 19,511 verwundete und 3679 vermißte Offiziere.

Die deutschen Stellungen in Polen . t
^ ®irte  Depesche des russischen Oberbefehlshabers vom
^0- November meldet , daß die Russen auf ausgezeichnet
verstärkte und von den Deutschen mit größter Hartnäckig¬
keit verte >diat .e Stellungen stoßen. Dann und wann

nehmen die Deutschen die Offensive wiederum auf , und es
folgen Kämpfe von Leib gegen Leib , welche sich durch
Hartnäckigkeit keunzeichuen . Die Deutschen erhielten aus
zwei Infanteriedivisionen und einer Kavalleriedivision be¬
stehende Verstärkungen . In der Nähe von Czenstocbau
zwischen Klombutzlo und Koalin entdeckten die Russen eine
gewaltig verstärkte feindliche Stellung , welche durch eine
dreifache Reihe künstlicher Hindernisse gedeckt ist

WTB . Rotterdam , 2. Dez . (Nichtamtlich .) Nach
dem Urteil militärischer russischer Kreise hat die Lage
in Polen eine neue ungewöhnliche Bedeutung ge¬
wonnen . Es gab noch kein Ereignis , mit dem so große
Interessen und so große Gefahren verbunden waren.
Alles weist aus ein Fortdauern und selbst auf eine
Vermehrung der gegenwärtigen Spannung hin . Da
die Deutschen ihre Stellungen gegenüber Lodz und
Lowicz befestigen , so ist es deutlich , daß der Feind
(die Deutschen ) bald Verstärkungen erwartet . Es ist
ebenfalls klar , daß Ostpreußen zu weit abliegt , um
Gelegenheit zu einer Gegendemonstration (der Russen)
zu bieten , selbst wenn die Russen dort über eine über¬
wältigende Mehrheit verfügten . Die Strecke zwischen
Plotzk und Soldau eigene sich außerdem nicht zu
Truppenbewegungen . — Die militärischen Mitarbeiter
der bedeutendsten Zeitungen sagen , daß die deutsche
Offensive fortgesetzt  werden wird.

Basel , 2. Dez . Die hiesige „Nationalzeitung"
schreibt , anknüpsend an die Besprechung des Artikels
des „ Temps " vom 29. November „Ueber den Bankerott
der deutschen Strategie " über die letzten deutschen
GeneralstabsMeldungen und die Reise des
Kaisers  nach dem östlichen Kriegsschauplatz : Alle
diese Tatsachen sind gewichtige Anzeichen dafür , daß
die Schlacht im Osten noch keineswegs entschieden
ist . Die Entscheidung ist abpr nahe und die Deutschen
setzen alles daran , den Sjeg zu erringen . Die Berichte
des „Temps " und des „New Aork Herald " sind somit
mindestens als verfrüht zu bezeichnen . Daß auch die
Russen die letzte Karte ausspielen , geht aus der Meldung
aus Rom hervor , daß die acht Klassen des Landsturms,
die sogenannte Reichswehr ausgeboten wurden . In dem
großen Reservoir an Mannschaften sieht man jetzt den
Boden.

Die Russen und die Kälte.
Das „Neue Wiener Tageblatt " veröffentlicht ein

Gespräch mit Hofrat B i e I k a , der als Chefarzt des
Sanitätsznges des Malteserriter -Ordens Verwundete
vom nördlichen Kriegsschauplatz nach Wien führte . Der
Chefarzt gibt die Aeußerungen eines verwundeten
russischen Unteroffiziers wieder . Dieser klagte vor
allem über die große Kälte,  gegen die die Russen
sich nicht so schützen könnten wie zu Hause , so daß in
den ausgeschwärmten Linien ganze Reihen russischer
Soldaten liegen , deren Beine  bis übers Knie ab-
gefroren  sind . Die Annahme , daß der Winter den
Russen erwünscht sei , sei daher ein großer Irrtum.
Tie Russen hätten nur den Wunsch , daß der Krieg
bald zu Ende sei , denn die Mannschaften führten ihn
nur widerwillig und seien überglücklich , wenn die Oester-
reicher auf ' die russischen Stellungen losstürmten , weil
sie dann ohne Gefahr , von den rückwärts aufgestellten
Leuten erschossen zu werden , die Gewehre wegwerfen
und sich in Gefangenschaft begeben könnten , in der
ihnen winke , sich sattessen  zu können , denn die
IVerpflegung bei den russischen Truppen sei uner¬

hört  schlecht . Dieser Umstand sowie die Kälte
würden den verbündeten Truppen immer mehr Ge¬
fangene in die Hände treiben . Ter Chefarzt fügte
hinzu , daß dank der in der letzten Zeit eingetrosfenen
Ausgiebigen Kälteschutzmittel bei den österreichischen
Soldaten nur verhältnismäßig wenig Frostschäden sest-
zustellen seien.

Russische Besorgnisse.
Mailand , 2. Dez . (Ctr . Frkst .) Die Haltung

Rumäniens und Bulgariens  erregt in Peters¬
burg Besorgnisse . Die „Wecerneje Wremja " erkennt
an , daß hier Deutschland und Oesterreich erfolgreicher
gearbeitet hätten als die Entente . Bulgarien und
Rumänien erlaubten sogar die Durchfuhr von Kriegs¬
material für Rußlands Feinde , obwohl Rußland wie
kein anderes Land ein Recht auf die Sympathien beider
Staaten habe.

Sesterreichischer Kriegsschauplatz.
Wien , 2. Dez . Amtlich wird verlautbart:

2. Dezember , mittags . Die Ruhe in unserer Front in
Westgalizien und in Russisch -Polen hielt im allge¬
meinen auch gestern an . In der vergangenen Nacht
wurde ein russischer Angriff nordwestlich von Wolbrom
abgewiesen . Tie Kämpfe im Raume westlich Nowora-
domsk und bei Lodz sind in günstiger Entwickelung
begriffen . Vor Przemhsl blieben die Ruffen unter
dem Eindruck des letzten Ausfalles passiv . Mehrere
feindliche Flieger warfen erfolglos Bomben ab . Die
Operationen in den Karpathen sind noch zu keinem
Abschluß gekommen . — Die Nachricht von dem Einrücken
unserer Truppen in Belgrad löste auf dem nördlichen
Kriegsschauplatz unaussprechlichen Jubel aus . Der
Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.

Wien , 2. Dez . (W . B .) Vom südlichen (serb¬
ischen ) Kriegsschauplatz  wird amtlich gemeldet:
2. Dezember . Da der F e i n d i m R ü ckz u g e ist , fanden
gestern keine größeren Kämpfe  statt . Die vor¬
getriebenen Nachrichtenabteilungen stießen auf feind¬
liche Nachhuten und machten mehrere hundert
Gefangene.

Belgrad von den Ofterrefchern erobert
Vom serbischen Kriegsschauplatz wird amtlich von

Wien unter dem 2. Dezember gemeldet:
Da der Feind im Rückzuge befindlich ist, fanden

gestern keine größeren Kämpfe statt. Die vorgetriebenen
Nachrichtenabteilungen stießen auf feindliche Nachhuten und
mackteu mebrcrc bnndcrt Gefangene . Der Kommandant der

fünften Armee übersandte als Glückwunsch ' ~0icr
60jährigen Ncgieruugsjnbiläum des Kaisers
die Nachricht, daß Belgrad durch die unter seinen«
stehenden österreichischen Truppen eingenommen

Schon vor einigen Tagen wurde gemeld«
der jetzigen Kriegslage der Fall der serbischen czgnptftN^

bK ihren
unmittelbar bevorstände . Die serbische Regierung on« . ^
Sitz nach dem stark befestigten Risch verlegt. DoK
auch dort nicht mehr sicher. Die österreichische
bewegnng hat einen Keil in die stark zusammengeicyw
serbische Armee getrieben und auch der tapferste r - ^
stand kann die vollkommene Niederlage und Austo"«
serbischen Truppen nicht mehr lange aufhalten

reichisch - ungarrschen Truppen haben nach einer .rteI ]i
sührlichen Meldung des „Magyar Hirlap " 9e’ v
Abend in einem unwiderstehlichen Bajonettst n
die Westseite Belgrads genommen . Heute sinh ^ -hren
die Truppen unter stürmischer Begeisterung l >
Einzug . vfe

Budapest , 2. Dez . Die Nachricht von dem uw t
elgrads  löste in der Stadt ungemeineF ^

inaus . Die Nachricht , die gegen 4 Uhr nachmittags ^ . ,
bekannt wurde , verbreitete sich mit Blitzessch " "/ M
der ganzen Stadt . Binnen kurzer Zeit prangte . 9
Budapest in Flaggenschmuck . Sowohl die
wie die privaten Gebäude hißten ungarische , > „
reichst' che, deutsche und auch türkische Fahnen.
Übend begannen sämtliche Glocken zu läuten,
Häuser sind illuminiert . Die Menschenmenge " ^
sprechen bewegt das Ereignis . Auch aus
Orten der Provinz tressen Meldungen über
ungen aus Anlaß der Einnahme Belgrads ei«.

Oie Orken unter deutscher fiihrung-
M'Die türkische Armee entwickelt weiter eine rege 4

keit. Nach Berichten des Hauptquartiers dauern
an der Grenze von Aserbeidschan fort . Der Korreip"
des Petersburger „Slowo " meldet : ^

Die russischen Truppen stehen südlich von » a (P
wo sie stellenweise gegen eine zehnfache türkische « ^
macht unter Marschall Liman v. Sanders zu £ö

^ben . 0tt ,
Die Behauptung , daß die Türken eine zehnfach

macht gegen die Russen ins Feld führen , ist^ ew^ ^
Übertreibung , die die Tatsache beschönigen soll>
russische Heerführung den Fähigkeiten des deutschen ^ geg
Liman v. Sanders nicht gewachsen ist. U" str«miuu u. auuua » mutt yeiuucqien in . uw ** '
in die tapferen Truppen der Türkei wird durch me 'f
heit , daß General v. Liman an ihrer Spitze stew- hei"
bedeutend gehoben . Bei deutscher Leitung j ^
vorzüglichen türkischen Soldatenmaterial kann es «
Erfolg fehlen.

Spioncnsurcht irr Ägypten.
Kairo.  2.

Die Sptonenfurcht in Kairo und wohl nocb w h,e
Furcht , daß dort Ankoinmende die Bevölkerung
Lage unterrichten könnten , führt in Ägypten zu masst" „(«i,
Verhaftungen . Zwei Kellner im Grand Hotel Co« 1 röße«
angeblich verkappte Offiziere , wurden verhaftet Up" ßttil
nach Malta geschickt werden . Dasselbe Schickî fest'
drei türkische Offiziere teilen , die man in Port ist
genommen hat . Der Scheich Mohammed Khc>t«m ^ deN-
seiner Wohnung verhaftet und nach Kairo gebraan je zi>'
Eine Haussuchung bei ihm soll belastende Doku«
tage gefördert haben . Mohammedanische Krew ^ ,n
Haltung verdächtig erschien, sind aufgefordert sich
ihre Heimat zurückzukehren . Die Militärbehörde « he
setzen sich der Abreise der türkischen Untertanen v - jere-
sondere Erlaubnis und eingehende Prüfung der

Der Krieg der Seuussi gegen FrankrA ' ^
Im Süden von Fesan bei dem SeNllsm 0>m in«

Ain Galaka hat ein Zusammenstoß zwischen ® . hielej"
französischen Trupven stattgefunden . Obwohl xuch'
Kampfe der Scheich von Ain Galaka , Abbu " «^ , d«
getötet wurde , ist eS den Senufsi doch .9 Gst'
Franzosen in die Flucht zu schlagen. Auch «" Dn
von Kanem und Wadai kam es zu Kämpfe«
französischen Truppen und Mohammedanern.

Deutschland und Aegypten.
iiber. n^WTB . Berlin , 2. Dez . (Amtlich .) Wie ^ .fe

trale Länder bekannt wird , suchen englische .^ gS
Aegypten gegen Deutschland mit der Aeha " " ^ ,ts'Lernypeeu gegen ^ euigllnano mu ver. § eu
hetzten , die türkische Armee solle Aegypten T" fl jg
land erobern . Wir find ermächtigt , diesem
sinnige Ausstreuung zu kennzeichnen.

Die Japaner in Tsingtau. _ ^
Aus der Schweiz . 2. Dez . (Ctr . Frkst .)

burger Telegraphenagentur " meldet aus 4 ^ Kriest^
Hafen von Tsingtau  wurde zum japanisch
Hafen erster Klasse erklärt , Handelsschiffe " «-
tritt gestattet.

Der japanische Geschäftskrieg. ^ ge-

Aus der Schweiz , 2. Dez . Ans $ 0 tl .? ei" e ? nl
meldet : Die japanische Regierung entsano ^ chschla,^
köpsige Fachkommission nach den gegen ~ UJ}t
kriegführenden und den neutralen Länv ' a«
Hebungen anzustellen , in welchem Maße fö"yeoungen anjuiteuen , in weicyem , 7,.etert
Stelle Deutschlands als Warenlieferant

Verschredsne Meldungen. ie ,n
WTB . Wien . 2. Dez . (Nichtamtlich)

länzenden Durchbruch der deutschen Arm Aä>"p'
die „ Neue ' Freie Presse " : In dreitaglS ^ sse«
durchbrachen die Deutschen den von ve ^ ^ gt *
TrtTi’UifAn Sft-ttrrr at rt  CSAThßtt .A

Meldung , daß ' diese Teile der deutschen
Ueberwindung der Gefahr noch 12,000 1
25 Geschütze als Beute mitnehinen konn ' ,
auch nur ein Geschütz zu verlieren

WTB . Paris , 2. Dez . (Nichtamtlich .) öDr«" l ic*
fVi Viani und Joffre  trafen am Die " » ptg "^ ^punaui uh« 1 M *• e ««-ulen u... s>gupm
mit König Georg  in dem englischen ^ schrei ^
zusammen . Poincare und König Ge " , de" ^
Automobil nach der englischen Fron " hurchtt^
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WTE . Budapest , 2. Dez . (Nichtamtlich .) Die
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begrüßt . Sie verweilten den ganzen Tag
Wttp tt bcc  englischen Truppen , des abends speisten
tz Ere, per König , der Prinz von Wales , Zoffre
i-tz.^ ench im Hauptquartier . Poincare und Viviani
"i "Es nachts ab und trafen heute wieder in Paris

®as  Aegierunqsjubiläum Kaiser Franz Iosess.
’efte’ CW' ^ ®eä- Wiederkehr der Thron-
^ °' gung des Kaisers  wurde in Wien und in
lSju Cn  Monarchie festlich begangen und bot An-

»u begeisterten Kundgebungen für den Kaiser und
<42®Jee- In Wien und in den Provinzstädten wurde

atentag abgehalten , an dem sich das Publi-
Essknzahlreichen  Spenden lebhaft beteiligte , und
^ 1 Erträgnis für die Kriegsfürsorge bestimmt ist.
E' in^ en des Patriotismus schlugen besonders hoch,
ly. ben ersten Abendstunden die Einnahme Belgrads
!iitj5e "ie österreichisch-ungarischen Truppen bekannt

^ n̂hallsangade der^ ,-..-.».>8»̂ neuen Verordnungen des
Hrats zur Nahrungsmitteffrage vom 28. Skt. 1914.

tẑ Esähiger Roggen und Weizen , auch in ge-
m. Zustande , Roggen - und Weizenmehl dürfen

!tz. ^ rfüttert werden . Nur Rcggenverfütterung kann
Ausnahmsweise auf Antrag zugelassen werden.
«. Oggen muß bis zu 72 Prozent , Weizen bis zu
^zent durchgemahlen werden.

'lskw Roggenbrote muß mindestens 5 Prozent Kar-
k hocken, Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelstärkemehl

4 Prozent gequetschte oder geriebene Kartoffeln
Ij,- - werden . Mehr Kartoffel enthaltendes Brot

E" bezeichnet . Bei Zusätzen von Flocken usw.
Ij/ 0 Prozent , von gequetschten oder geriebenen Kar-

Uber 16 Prozent ist dem „K" die
äp» tt' Weizenbrot muß mindestens
^ "Mehl enthalten . — Tie

s ^ .hat im Verkaufsräume zu hängen,
i;»" uid er Hand lu ngen sind mit Geldstrafe bis 1500

Prozentzahl
10 Prozent

Bundesratsverordnung

^bedroht.
den Großhandel mit inländischem  Ge-

sind mäßige Höchstpreise festgesetzt, die dem
einen auch für die heutige schwierige Zeit

Verdienst lassen.Mtte
Menden

ergerste muß in den meisten Gegenden für die
lu ^ Mark , in den übrigen 13 oder 10 Mark

sein als Roggen.
l'en» Höchstpreis, den der Müller für Roggen - oder
^lze ie verlangen darf , beträgt 13 Mark für den

Erläuterungen.
^Ersorgung Deutschlands mit den wichtigsten

-z.-î smitteln bis zur nächsten Ernte ist gesicherr,
qM der Krieg auch noch so lange hinziehen , wenn
tz"^ herein sparsam mit den Vorräten umgegangen

Unsere Heinde bauen darauf , daß Deutschland,
lŝ auch. mit den Waffen Erfolge erzielen , schließ-

öurch Nahrungsmangel zu einem ungünstigen
V ." gezwungen werden kann . Es ist die heilige
!̂ M °is<he Pflicht der in der Heimat Zurückge-
h  jeder an seiner Stelle und in seiner Weise
^Mtzuwirken , daß diese Hoffnung nicht in Er-
■s Seht. Sie wird nicht in Erfüllung gehen , wenn

ni? )t  vergeudet und das Brotgetreide nicht
'■%

Vieh, verfüttert wird . Alljährlich wandern
^.ENgen Brotgetreide in die Futtertröge . Werden
Mengen ' ̂L. zur menschlichen Ernährung verwandt

wit den Nahrungsmitteln hausgehalten , so
°t»'!stvir unbesorgt der Zeit bis zur Einbringung

En Ernte entgegensetzenAste
Ut er1 rjamkeit mit allen Nahrungs

heute das Lebensgebot des
^ °>en  Volkes.

von den Zurückgebliebenen muß sich bewußt
Hin auch er zu seinem bescheidenen Teile durch

v baSu beitragen muß , daß unser Volk nicht
Leiden des Krieges auf sich genommen hat.
die der einzelne sich dazu auferlegen muß,

A nichts gegenüber den Leiden und Entbehr¬
et.' °le die Blüte der Nation in Feindesland

î nndesrat hat durch Festsetzung von mäßigen
: Ww 1 j 'ür Roggen und Weizen dafür gesorgt,
? ■ 9rT? roi:  bem Wolke nicht übermäßig verteuert

Öer er konnte das nur tun in der
^ Hoffnung , daß es nicht nötig sein

^tzMas Volk er st durch hohe Brotpreise
1 örsamkeit 5u zwingen.  Das Volk, das

°en  Ruf seines Kaisers einmütig voll Be-
? 4Ur Verteidigung des Batterlandes erhoben
^ San ^uch ohne Zwang dieser ernsten Forderung

.4 ® Lebens - und Wirtschaftsführung anpassen.
A g " ches Standes er auch sei, in Stadt und
p i>ex ^ Unb reich,

er
muß sich

rn
bewußt bleiben, daß

>̂ Sebns/öotfrucht und mit dem Brote ehrerbietig
e {'}\  ist, dann wird es uns auch-nie an täglichem

Ä , Kreisen unseres Volkes ist es schon heute
Roggenmehl mit Kartoffeln zu Brot zu

;> lick^ ^ sos Brot ist ebenso schmackhaft und ebenso
" ez ,,̂ . vod nahrhaft wie reines Roggenbrot.gkk ^ Jeder

>tJ ,en  und seinen Kindern geben.
« >sel vom 1. Dezember ab nur noch Roggen-
i ^ -ken " °^elmehl, Kartoffelflocken, Kartoffel-

dürfen , das mindestens fünf Hundertteile
. ^ ' gequetschte oder geriebene .Kartoffeln ) ent-

^ ' Es ist auch gestattet , Brot , dem bis zu
A Avndertteile Kartoffel zugebacken ist, zu ver-

ius .braucht nur mit dem Buchstaben K be-braucht nur mit dem
jEin. Dieses Kriegsbrot  sollte jeder

'( Wen '°' iüer  seibst bäckt, sollte nur solches Kriegs-
^ '̂ ^ .. Wer es kann , wer jung und kräftig ist, der

seiu' Öbrot ; es wird bald bei jedem Bäcker zu
" i>N tfÊnn es verlangt wird . Das Roggenkorn

Kommißbrote besser ausgenutzt.

Auch auf Brot und Brötchen aus reinem Weizen¬
mehle werden wir , wie der Bundesrat es verlangt,
gern verzichten . Wollten wir unser gewohntes Brot
aus reinem Weizenmehl weiter essen, so würde eines
Tages der Weizen im Lande ausgehen und die an
Weizenbrot gewöhnte Bevölkerung nur noch auf
Roggenbrot angewiesen sein . Darum soll in Zukunft
dem Weizenmehl immer Roggenmehl beim Verbacken
zugesetzt werden . Das Brot wird dann nicht mehr so
weiß sein . Aber es bleibt ebenso schmackhaft und nahr¬
haft . Es suche aber auch jeder seinen eigenen Ver¬
brauch an dem neuen Weizenbrot einzuschränken und
esse lieber statt dessen Kriegsbrot . Mit jedem Weiß¬
brot , das in einem Haushalte weniger gegessen wird,
verlängert sich für die Gesamtheit der Vorrat an
Weizen.

Damit ist es aber noch nicht getan . Wie oft sieht
man , daß vom schon angeschnittenen Brote die oberste
Scheibe abgeschnitten und nicht gegessen wird , weil sie
nicht mehr ganz frisch ist, daß Brötchen und Semmeln
nur angebrochen werden . Der Mann muß die Frau,
die Frau die Dienstmädchen , die Eltern die Kinder
stets und ständig dazu anhalten , mit dem Brote ehr¬
erbietig umzugehen , kein Stück Brot abzuschneiden , kein
Brötchen anzubrechen , das sie nicht ausessen . Jeder
erinnere den anderen daran , wie glücklich oft unsere
Truppen auf vorgeschobenen Posten wären , wenn sie
das Brot hätten , das hier vergeudet wird.

Weise Sparsamkeit , die alles sorgfältig ausnützt,
ist auch bei allen anderen Nahrungsmitteln zu üben.
Ter Gesetzgeber kann hier nicht zwingen , nur raten.
Eine Hausfrau möge die andere beraten.

Nicht leicht wird es für die Landwirtschaft sein,
wie es eine weitere Verordnung verlangt , darauf zu
verzichten , Roggen und Weizen zur Fütterung des
Viehes zu verwenden , denn Futtermittel sind knapp
und teuer . Zwar hat der Bundesrat für Kleie und
Gerste billigere Preise festgesetzt: damit wird die Knapp¬
heit nicht beseitigt . Mancher Landwirt wird sich sorgen¬
voll fragen , wie er sein Vieh durch den Winter bringen
soll . Hier wird und muß in anderer Weise geholfen
werden . Not macht erfinderisch.

Nur ein Beispiel : In den Städten werden noch
Mengen von Abfällen von Fleisch, Gemüse und Kar¬
toffeln weggeworfen , die zur Erhaltung von Schweinen
verwendet werden können . Es kommt nur darauf an,
diese Abfälle in den Städten besonders sammeln und
von den Landwirten abholen zu lassen . So wird auch
noch manches andere Verwendung finden können , d̂as
bisher unbeachtet verkam.

Der Landwirt aber , dessen Sohn oder Bruder im
Felde steht, die Frau auf dem Lande , deren Mann
draußen kämpft , mögen sich stets bewußt bleiben , daß
der Roggen oder Weizen , den sie ihrem Vieh vor-
wersen möchten, vielleicht einmal für die Ernährung
unserer Soldaten und unseres Volkes fehlen könnte
und daß es besser ist, daß das Vieh darbt , als Menschen.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 3. Dezember.

Weiße Bäcker Ware,  die nicht zum Kuchen
gehört , ist Weizenbrot im Sinne des 8 1 der Ver¬
ordnung des Bundesrats über den Verkehr mit Brot
vom 28. Oktober 1914. Brötchenn (auch Semmel,
Schrippen usw.) sind mithin Weizenbrot im Sinne der
Verordnung und müssen mindestens 10 Gewichtsteile
Roggenmehl auf 90 Gewichtsteile Weizenmehl ent¬
halten.

Von den im Felde stehenden Lehrern und
Seminaristen im Regierungsbezirk Kassel sind fünfzig
den Heldentod gestorben.

(Kein Schwindel .) Wir veröffentlichten in
unserer gestrigen Nummer einen Bericht aus Merken-
bach,  in dem vor einem Schwindler  gewarnt wurde, der
gegen Zahlung von 30 Pfg . Nachrichten über im
Felde stehende Angehörige  liefern wollte. Wir haben
inzwischen Gelegenheit gehabt, uns davon zu überzeugen, daß
man es in vorliegendem Falle mit einem reellen Unter¬
nehmen  zu tun hat, das , wie wir gern anerkennen wollen,
für billiges Geld  gar Manchem gute Dienste  leisten
kann und das in vielen Fällen schon getan hat. Wir ver¬
weisen auf das betr. Inserat  im heutigen Inseratenteil
und geben Interessenten den Rat , sich, ehe ste zahlen, stets
die Legitimation des Betreffenden, die bei dem in Rede
stehenden Auskunftsbüro auf den NamenJuItus Riemen¬
schneider  lautet , vorzeigen zu lassen.

fc. Limburg , 2. Dez . In das hiesige Kriegsge-
fangenen -Lager wurden heute 300 Engländer und
Belgier , die während der Kämpfe nahe der belgischen
Küste in Gefangenschaft gerieten , eingeliefert . Das
Lager zählt nunmehr 620 Gefangene.

Frankfurt a . M , 30. Nov . 1866 Rinder standen
aus dem heutigen Viehmarkt  zum Verkauf , eine
Zahl , die seit Jahr und Tag nicht aufgetrieben , in
einer Höhe, wie sie in früheren Jahren überhaupt
noch nicht beobachtet worden ist. Ein Zeichen, daß
die Landwirte  infolge der Futtermittelfrage mehr
als nötig und zulässig ihr Vieh  a b st o ß e n. Der
gesamte Auftrieb in Rinder wurde bei lebhaftem Handel
in guter Ware nahezu geräumt . Natürlich fielen
die Preise  für vollfleischige , ausgemästete Ochsen
höchsten Schlachtwertes bis zu 8 Mark vro Zentner
Schlachtgewicht , ebenso die Bullenprei "se , während
die Kühe  sich auf der vorwöchigen Höhe hielten . Die
mittleren Mast - und besten Saugkälber  gingen
pro Pfund Schlachtgewicht 3 bis 4 Pfennig zurück, so¬
wie geringe Mast - und gute Saugkälber . Schweine
standen 2509 Stück zum Verkauf . Ebenfalls ein starkes
Angebot , das nicht völlig abgesetzt werden konnte . Sie
machten wieder einen Preissprung rückwärts , durch¬
schnittlich um 2 Pfennig pro Pfund Schlachtgewicht,
bei gedrücktem Geschäft . Hoffentlich merkt der Konsu¬
ment endlich auch die starken Zufuhren an den Fleisch- ?
preisen , die er zahlt . Sind sie immer noch nach Lage ij

der Verhältnisse recht hohe.
fc. Frankfurt , 2. Dez . Durch einen seltsam trag¬

ischen Zufall ist der General v. Me her,  der von
1903—1907 die 5. Dragoner in Hofgeismar komman¬
dierte , vor dem Feinde gefallen . General v. Meyer
war im Begriff , ein Auto zu besteigen , als er
im Wagen zusammensank und bald daraus verschied.
Die Untersuchung ergab , daß ein spitzer Stahlpfeil
eines feindlichen Fliegers , der , gerade als der General
das Auto besteigen wollte , in bedeutender Höhe über
ihm seine Kreise zog, dem General in die Schulter ge¬
fahren und tief in den Leib gedrungen war.

sc. Bom Main , 1. Dez. Der 98jährige Landwirt
Balthasar Schenk in Gnötzheim, der älteste Einwohner
des Ortes und der weiteren Umgegend , ist gestern ver¬
storben . Der Verstorbene leistete seine Militärdienst¬
zeit vom Jahre 1838 bis 1844 bei dem 15. bayerischen
Jnsanterie -Regimeyt in Landau in der Pfalz ab.

fc. Mainz -Kastel , 1. Dez. Die hiesigen Bäcker¬
meister beschlossen infolge der hohen Mehlpreise von
heute ab die „Dreingabe ", das ist bei Abnahme von
zehn Brödchen elf Stück zu geben, wegfallen zu lassen,
sowie nur eine Sorte Brot zu backen.

fc. Hanau , 2. Dez. Im Lazarett zu Groß -Auheim
erhängte sich der verwundete Krieger Hennig.

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier , 3. Dez ., vormittags . (Amt¬

lich.) Auf beiden Kriegsschauplätzen hat
sich nichts Besonderes ereignet.

Tie Ober st e Heeresleitung.
Berlin , 3. Dez. Der Vorstand der sozial¬

demokratischen Reichstagsfraktion  stellt fest,
daß Karl Liebknecht  gemäß dem alten Brauch der
Fraktion , der durch einen Beschluß für den vorliegenden
Fall erneuert wurde , gegen die Kriegskreditvorlage
gestimmt hat . Ter Vor st and bedauert  diesen
Bruch der Disziplin , der die Fraktion noch beschäftigen
wird , aufs tiefste.

— Zur gestrigen großenSitzungdesReichs-
tages  sagt der „Berliner Lokalanzeiger " :
Aufs neue hat die Welt erfahren , daß das deutsche Volk
einmütig hinter der Regierung steht und zu allen
Opfern , die von ihm verlangt werden , mit Freuden
bereit ist. Wenn der Sozialdemokrat Liebknecht nach
dem bedenklichen Ruhm geizte , das Vaterland in der
Stunde der Gefahr im Stiche zu lassen , so hat er sich
eben außerhalb des deutschen Volkes gestellt . Ter leise
Mißton , der dadurch immerhin in die Verhandlungen
gebracht wurde , konnte den Gesamteindruck nicht trüben.
— Das „Berliner Ta  g n b la  t t " 'schreibt : Der
Eindruck der ersten Kriegssitzung des Reichstages vom
4. August ist gestern in vielem noch übertroffen worden.
Schon das äußere Bild war von einer überwältigenden
Großartigkeit . Nicht bloß alle Tribünen waren über¬
füllt , selbst in dem Sitzungssaal , der sonst auf das
strengste ausschließlich für die Abgeordneten Vorbe¬
halten wird , drängte eine große Zahl von Damen und
Herren . Wie man auch sonst heute mit der herkömlichen
Ordnung gebrochen , das nahm man erst wahr , als sich
am Schlüsse der Rede des Reichskanzlers ein langan¬
dauernder Beifallssturm , wie Bravos und Hände¬
klatschen Luft machte, an dem sich nicht nur die Ab¬
geordneten , sondern auch das Tribünenpubliklim be¬
teiligte . Die Eröffnungsrede des Reichstagspräsidenten
Kämpf bedeutete einen würdigen Auftakt . Man kann
nicht wohl besonnener und wärmer sprecher wie er.
Man kann auch nicht mutiger und selbstbewußter den
unvermeidlichen Verlusten dieses Weltkrieges gegen¬
überstehen wie er . Er sprach von schweren Verlusten
an Verwundeten und Toten , sprach auch von dem un¬
vergeßlichen Dr . Frank , der als erster aus dem Reichs¬
tage den Heldentod gefunden und dessen Platz durch
einen von den Abgeordneten gestifteten Lorbeerkranz
geschmückt war . Seine Ansprache klang aus in die
Worte : „Wehren wir uns , wenn es sein muß,
gegen die ganze Welt ." — Die „Vossische
Zeitung"  schreibt : Jedes Auge hing an dem Munde
des Reichskanzlers , als er sich erhob , um die Vorlage
über die zweiten fünf Milliarden zu begründen . Was
brauchte er viel zu begründen , wo über die Notwendig¬
keit nur eine Meinung war . In der Tat , die große
Stunde fand kein kleines Geschlecht.

Genf , 3. Dez. Der Pariser „Herald " meldet : Die
Regierung in Bordeaux hat auf Vorstellungen des
amerikanischen Botschafters die Akten des Kriegsge¬
richts Paris eingefordert im Prozeß gegen die deutschen
Militärärzte und Krankenpfleger.

Kopenhagen , 3. Dez. Für die Dauer der russischen
Kümpfe in Polen ist die Einfuhr skandinavischer
Zeitungen in Rußland vollständig verboten . Somit ist
Bekanntwerden der deutschen Schlachtberichte in Ruß¬
land unmöglich gemacht worden.

— Nach einer vom türkischen Konsulat ausge¬
gebenen amtlichen Konstantinopeler Nachricht sind
.türkische Truppen  mit Zustimmung der persischen
Regierung auf dem Marsch nach Teheran  be¬
griffen.

Mailand , 3. Dez . Nach einer Nachricht aus Sofia
beziffert der „Universal " auf Grund der bisher er¬
schienenen fünf serbischen Verlustlisten die Verluste
des serbischen Heeres  an Toten und Verwun¬
deten aus 98,774 Mann.

dltheti , 3. Dez. Die „Times " geben bekannt : In
Beirut ermahnten die Hodschas aus den Minarets die
Bevölkerung , die feindlichen Europäer sofort nach Er¬
scheinen der Kriegsschiffe der Entente -Mächte zu
massakrieren.

Für die Redaktion derantwvrtuch : Otto Bech
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Amnelönng;urRekrutierllNH5--5tammrslle betr.
Nach den §§ 25 und 57 der deutschen Wehrordnung

haben alle sich im hiesige» Stadtbezirke aushaltenden und
wohnhaften jungen Leute deutscher Reichsanc«Hörigkeit, welche
zur erstmaligen oder wiederholten Anmeldung zur Rekru-
tierungsstam.nrolle verpflichtet sind, sich in der Zeit vom

I . bis IO . Dezember 19 *4
bti Vermeidung der im Gesetz angedrohten Nachteile anzu¬
melden.

Zur Anmeldung sind verpflichtet:
1. Alle im Jahre 1895 geborenen militärpflichtigen Leute.

Die nicht hier Geborenen müssen bei der Anmeldung
einen Geburtsschein, der von dem Standesamt des Ge¬
burtsortes kostenfrei ausgestellt wird, vorlegen;

2. von den in früheren Jahren geborenen jungen Leuten
alle, über deren Dienstverhältnis zurzeit noch keine end-
gültige Entscheidung der Ersatzbehörden getroffen ist.
Der im ersten Militärpflichtjahre erhaltene Musterungs-
ausweis (Losungsschein), welcher den vorgeschriebenen
Abmeldevermerk des letzten Aufenthaltsortes auf der
Rückseite enthalten muß, ist vorzulcgen.

Die Anmeldungen werden während der Dienststunden
in Zimmer 11 des Rathauses (Eingang Baynhofstraße) ent¬
gegengenommen.

Das Melden der hier sich aufhaltenden und wohnhaften
Militärpflichtigen in ihrem Heimats- oder Geburtsorte ist
unstatthaft.

Alle Militärpflichtigen, welche ihren dauernden Aufent¬
halt oder Wohnsitz verlegen, haben dieses behufs Berichtigung
der Stammrolle sowohl am Abgangs- als am Ankunftsorte
bei der Stammrolle innerhalb 3 Tagen zu melden.

Herborn, den 1. Dezember 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Montag , den 7 . Dezember d . Ja *;

Vieh- und Krammarkt.
Auskünfte öfter die im Felde

steheuden Krieger
werden vom Kriegs - Verlust - Auskuufts «Büro in
Wetzlar besorgt. Mündl. Auskunft an Hand der Verlust¬
listen gratis . Wünscht jemand während der Dauer des
ganzen Krieges bet einem eventl. Ereignis schriftl. Nach¬
richten, so lostet dies nur 30 dkg - einmal, wofür auch
nach dem Verbleib von Verwundeten und Gefangenen
recherchiert wird. Anmeldungen unter Angabe des Standes,
des Regiments, der Kompagnie, des Namens des Kiiegers,
sowie der Adresse des Auftraggebers werden im Büro,
Bahnhofstr . 0 » ie» Wetzlar entgegcngenommen, können
auch schriftlich unter Beifügung von 50 Pfg . in Marken
erfolgen.

B̂ n-nDg8 --Ves !' ilu>st - Kinnŝ ontts - !3äön' s
Wetzlar.
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Grabe.

Herborn , den 3. Dezember 19 ' slitSllü'
Geschwister Minchen u. Friedrich ^
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